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let/fe i/v/e i/wr

Martha Beck, 92, Basel
Eine kleine Notiz in der Zeitschrift «Actio», her-
ausgegeben vom Schweizerischen Roten Kreuz,
erregte unsere Aufmerksamkeit:

Die kleine Geschichte:
Mit PO Jas Mafefl entdeckt. Zu zkz'ezz sc/zözzstezz

E>/ehzzzssezz zä/z/t L. Grö/7z'zz Jas Rezs/zze/ ezzzez- izhez-

Maz-t/za Reck ez-izzzzezte szc/z Wü/zezzdez- Zyk/azzzezz.
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90 /a/zre aJe« Fratz. Sz'e /zatte zTzr Lele« /a«g a&
Gem/zJ/A/ratz vie/ gearbeitet. Da«« wtzrJe Ve beii-
/agrig tz«J sierbe«.ïtz«g/âck/ic/z izber Jz'e Jamii ver-
btz«Je«e Passiviiöi. Da /z<3??e z7zr So/z« Jz'e Wee, Je«

Grtz«z^p/7egektzr.5' Jes SFF zw bestzc/ze«, tznz seine
Mtziier atzs Jenz S/hta/ wz'eJer «ac/z Hawse «e/zme«
w«J /z/7ege« ztz könne«. Fr ermutigte sze, sie/z zw
Zeic/zne« zw verswc/ze«. Hi/mä/z/zc/z ezzïwz'cfcefte Jz'e

aJe Fraw eine« Hz/er, Jer a//e, Jz'e sie kannte«, ver-
b/tz^/te. Aus Je« a«/ä«g/z'c/z Jizstere«, sc/zwarz-

wem iS/azze« (sc/zwarze Zöge/ kreise« um Jz'e

FrJe) wurJen immer Je//ere zz«J /arben/ro/zere
Di/Jer. «Fs ist wng/atzb/z'c/z, wz'e Jz'ese resignierte
Fratz /zetzte vor LeZze«i/rezzJe s/zrzz/zt», berichtet Ii-
se/otte Grö/7z«.

Wir setzten uns mit Frau Gröflin, der Verant-
wortlichen für den Hauspflegedienst in Basel, in
Verbindung und baten sie, anzufragen, ob der
betagten Malerin ein Besuch der Zeitlupe ange-
nehm sei. Bereitwillig übernahm Frau Gröflin
die Vermittlung. Die Antwort erfolgte umge-
hend: Frau Martha Beck freue sich, uns ihre
Zeichnungen zu zeigen.

Martha Feck a/s iebens/rohes junges Mädchen.

Die vo« Krankheit gezeichnete a/te Fratz - geb/z'eben

sind Jz'e 5tra/z/e«Je« Atzgen.

Ein ganzes Leben im gleichen Haus

Frau Martha Beck, deren strahlend blaue Augen
die körperliche Hinfälligkeit vergessen lassen,
hört aufmerksam zu, wenn ihr Sohn, der «neben-
amtlich» einen Teil des Pflegedienstes über-
nimmt, erzählt. «Meine Mutter, das Haus und
das Geschäft sind gleich alt, nämlich zweiund-
neunzig Jahre», bemerkt der Jurist Dr. Hans
Beck. Gemeint ist ein Haushaltwarengeschäft,
mitten in einem Basler Arbeiterquartier, wo
Martha Beck von Kindsbeinen an mithalf. Ihr
Vater hatte das Geschäft gegründet und ihr
Mann dort eingeheiratet. Ans Zeichnen dachte
das Kaufmannstöchterlein nach der Schule nicht
mehr, es blieb gar keine Zeit dazu. Nach der Hei-
rat war es ohnehin schwierig genug, der Familie,
zu der bald zwei Kinder - ein Sohn und eine
Tochter - gehörten, dem Haushalt und dem La-
den gerecht zu werden. «Ich habe auch immer
Haushaltlehrtöchter ausgebildet», bemerkt Frau
Beck. Und auch das Dekorieren der Schaufen-
ster übernahm sie. Es machte Freude, den Kun-
den und Passanten die damals bescheidenen
Haushaltwaren hübsch und gefällig zu präsen-
tieren.
Die Jahre vergingen, die Kinder wuchsen heran,
Frau Beck wurde Witwe, Arbeit gab es noch im-
mer genug.
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Anste/fe der /rw/zer .sc/zwarze« de/ede« dewïe

Föge/ dze Zezc/znwngen.

Zur Passivität verurteilt

Vor ungefähr zehn Jahren erlitt Martha Beck
einen Schlaganfall. Dank sofortiger ärztlicher
Hilfe, eisernem Willen und beharrlicher Thera-
pie erholte sie sich erstaunlich schnell und gut.
Trotzdem war die Tochter geneigt, die Mutter in
ein Pflegeheim zu geben, denn, so meinte sie, al-

lein zu wohnen und zu haushalten könne ihr
nicht mehr zugemutet werden. In einem Heim,
argumentierte die Tochter, sei die Mutter gut
aufgehoben, habe ausgezeichnete Pflege und im
Notfall sei immer ein Arzt zur Stelle. Die Mutter
konnte sich mit dem Gedanken, ihr lebenslanges
Heim zu verlassen, nicht abfinden. Der Sohn

setzte sich fürs Daheimbleiben ein, denn «alte
Bäume soll man nicht verpflanzen». Als die
Mutter an einer heftigen Gürtelrose erkrankte,
schien die Tochter recht zu bekommen. Der
Sohn wählte einen anderen Weg, er besuchte den

Grundpflegekurs des Schweizerischen Roten
Kreuzes, um der Mutter selber die nötige Pflege
zukommen zu lassen. Selbst noch berufstätig, oft
an Kongressen und Tagungen abwesend, musste
die Pflege mit anderen Hilfskräften organisiert
werden, was sich ohne grosse Probleme bewerk-
stelligen liess. Der Zustand von Frau Beck war
desolat. Sie wog noch ganze neunundzwanzig
Kilo, war abhängig von starken und stärksten
Schmerzmitteln, und von der einstigen Lebens-
freude war keine Spur mehr vorhanden. Das Es-

sen verweigerte sie.

Neue Hoffnung
Eine Hauspflegerin aus dem Elsass hatte die ret-
tende Idee. Sie wusste, dass Frau Beck gerne und
gut gekocht hatte. Listig fragte sie ihre Patientin
nach Rezepten, kochte die Speisen daheim,
brachte sie mit, und die Kranke musste selbst-
verständlich kosten. Als dann sogar der berühm-
te Schaumkuchen beinahe tadellos gelang, da

war der erste Schritt zur Besserung getan.

Das Haustelefon

Vom Stübchen im zweiten Stock liess der Sohn
eine Telefonleitung ins Ladengeschäft einrich-
ten, damit die Mutter noch teilnehmen könne am
Gang der Geschäfte. Während einiger Zeit blieb
das Telefon stumm. Eines Tages, als Frau Beck
allein war, wählte sie doch zaghaft die Nummer.
Seither vergeht kaum ein Tag ohne Anruf.

Von schwarzen Vögeln zur Sonne

Täglich einige Geh-Übungen, ein bisschen essen,
ein Telefonanruf, für «Lebensqualität» genügte

Die «G/Mcfcspz'/ze» fredeiüe« Lehens/reMde.

das noch nicht. Hans Beck erinnerte sich daran,
dass seine Mutter in der Schule gerne und gut ge-
zeichnet hatte. Er kaufte Farbstifte und Papier.
Zögernd begann die fast 90jährige zu zeichnen.

Dünne, kaum sichtbare Blumenstengel mit eini-

gen kümmerlichen Blüten, umgeben von vielen
schwarzen Vögeln, entstanden. Nach einiger
Zeit gewannen die Blumen an Farbe, die schwar-

zen Vögel verschwanden. Zeitlebens hatte Mar-
tha Beck die Natur gehebt und genau beobach-
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- ,4r,

iVacÄ a«/ä«gficA Wassew wäM Mar/Aa 5ecA: ye/z? tente iwten.
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77e// /ewc/üe« d/e Tferzew aw CTzrà/èaMW, Äe// ist ei awcÄ Zw TTerze« der èe/agZe«
TVan geworden.

tet. Jetzt malt sie Blumen aus der Erinnerung.
Jede Zeichnung ist anders, nie wiederholt sie

sich. Manchmal blättert sie in einem kleinen
Buch, sucht neue Ideen. Abzeichnen kann sie

nicht, eine kleine Anregung genügt ihr. Farben-
frohe Vögel sitzen jetzt im Nest: Paradiesvögel...

Der schönste Tag des Lebens

Die Sektion Basel des Schweizerischen Roten
Kreuzes suchte nach einem Motiv für die Weih-

nachts- und Neujahrskarte. Ob nicht vielleicht
bei Frau Beck etwas Passendes vorhanden wäre?
Man fand ein Bild mit wunderschönen Flerbst- [

anemonen mit saftig-grünen Blättern, auf die
eine leuchtende Sonne scheint, der Himmel ist
ungetrübt blau. Als die Karte gedruckt vor ihr
lag, sagte die hochbetagte Malerin: «Das ist der
schönste Tag meines Lebens», denn ihre Zeich-
nung brachte vielen Menschen gute Wünsche für
das neue Jahr.
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